
seines einzigen Sohnes, eines hoffnungsvollen Göttinger Studenten, nicht 
von dessen tätlicher Verwundung im Duell, sondern von einer Erkrankung 
an Masern. 

Mit dem letzten Viertel des 18. Jahrhunderts traten die Menschen aus 
dem symmetrischen Garten des Rokoko in die freieTe Natur emes Empfind­
samen Zeitalters hinüber. Die neuen Bildungsideale, die sich damit durch­
setzten, und zugleich die Wandlung-en, die für die materiellen Grundlagen 
und die politisdlen Ordnungen Europas heraufkamen, machten der alten 
Kavalierstour nach Art und Gestaltung ein Ende. In dem einen Hause 
langsamer, im anderen schneller. Den Kontrast im Ausgang zeigen die 
D x o s t e -V i s c h e r i n g und G a ll i t z in sehr deutlich. Denn die tTotz 
eines empfindsamen Einschlages doch dem Rokoko in wesentlichen Zügen 
verhaftet gebliebene Freifrau Sophi.a v . Droste-V ischering geb. v . D:roste­
Füchten, die Witwe des münsterscheu Erbdrosten Klemens August, ließ 
ihre ältesten Söhne Adolf und Kaspar Max 1791/92 und die beiden näch­
st-en, Pranz Otto und Klemens August, 1796/97 noch Bildungsreisen mit 
geistlichen Hofmeistem nach Italien machen. Die der Rokokowelt Münsters 
seit langem ahgewandte Fürstin Gallitzin aber schickte ihren einzigen, mit 
den jungen Droste-Vischering so befreundeten Sohn 1792 in aie Neue Welt 
nach Nordamerika, von wo er nie wieder in die nun für ih11 versinkende 
Alte Welt zurückkehrte. 

Nadlweisungen 

Die vorstehenden Ausführungen geben einen am 25. März 1953 in Münsl er gehaltenen 
Vortrag wieder, wodurch Anlage und Darstellungsart bestimmt. s ind . Hier werden mit Rüdt­
sicht auf die knappen Raumverhältnisse nur die wichtigsten Nachweistmgen zusammen· 
fassend angeschlossen . 

Vorweg sei aber besonders betont, daß die Arbeit auf die K u 1 tu r g e s c h i c h 't e 
d e r d e u t s c h e n F a m i 1 i e , behandelt an Beispielen aus dem altwestfä lischen Raum 
(Osnabrück eingesdllossen) , ausgerichtet ist. Infolgedessen werden Ka valiersreisen von An· 
gehörigen fürstliche.r Häuser, die im allgemeinen weniger typische Bilder für Westfalen 
geben, beiseitegelassen. Zitiert sei hier jedodl der Aufsatz von Willy Andreas, Die Kava · 
liersreise Carl Augusts von Weimar nach Paris, Ein Kulturb ild aus dem Rokoko (in : Archiv 
für Kulturgeschichte, Bd. 34, 1952, S. 180 ff.), - wobei sich nebenbei ergibt, daß der thü­
ringisdle Herzog am französischen Königshof nicht viel großartiger behandelt ist als de r 
westfälische Freiherr v. Fürstenberg, der NeUe eines bedeutenden Fürstbisd1ofs . 

Für Zephirs Kavalierstour vgl. jetzt .Justus Mösers Sämtliche Werke", l:sd. I, bearb . von 
W . Kohlschmidt, Oldenburg 1944, S. 50 ff. - Vgl. zu M ö s eJ r auch den Bericht .Das Möser­
bild nach neuen Briefen • , in den Mitteilungen des Vereins für Geschich.te und Landeskunde 
von Osnabrück, Bd. 59, 1939, S. 58 ff. - 2.'u Job. Kasp. G o e t h e : R. Glaser, Goethes Va­
ter, Sein Leben nach Ta.gebüdlem und Zeitberichten, Leipzig 1929, S. 22 ff. - Zu Wen s e 
und M ü n c h h a u s e n : A. Neukirdl, Niedersächsische Adelskultur der Renaissance 
( = Renaissanceschlösser Niedersadlsens, bearb . von A . Neukirch, B. Niemeyer und K . 
Steinacker, Textband, II. Hälfte), Hannover 1939, S. 283 f. - Zu M e i n d e: r s : M. K;rieg, 
Pranz v. Meinders, in: Westfäl. Lebensbilder, Bd. III, Münster 1932, S . 250 . - 2.'u Ra v e : 
W. Rave, Die Gesdlichte des westfäl. Geschledltes Rave, Münster 1948, S . 132 (aus mün­
sterländ. Honoratiorentum, vgl. auch • Westfäl. Zeitschrift", Bd . 95, 1939, S . I: etid . S . 15 ff 
Bericht des Georg R. über seine als Hofmeister von zwei jungen Kölnern mit d.iesen 1623 
bis 1625 durregeführte Studien- und Kavaliersreise nach Frankreich). - Zu Fürsten­
b er g : Familiendokumente in Privatbesitz; dazu die nicht überall zutre ffend e Darstellung 
von H . Cramer im Westfäl. Adelsblatt, Bd . 1, 1924 , S . 32 ff. : ferner F'. J . Micus , Denkm a le 
des Landes Faderborn von F . v . Fi.irstenberg, Deutsd1e Ausgabe, Faderborn 1844, S . 509 ff. 
Als lehrreichen Vergleich zu der Fürstenbergsehen Kavalie rsreise vgl. d ie sehr unterschied­
lichen Studien- und Kavaliersreisen von Fürstenbergs jüngeren VerwandJen P 1 e t t e n -
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be -rg - Nor tk irc h e n (W e rner 1703/ 09 u nd 1710/ 11, Feru ina ncl 1710/ ll) nach G. Erl e r , 
Erziehun g westfä lischer Adelige r im 18. Jhdt.. , in der Zeitschrif t "Westfa len ", Bel .. I, 1909, 

S. 103 f f. - Zu H . J . D r ost e - H ü I s h off: J . Holsenbi.i rge r , Di e 1-lerren v . Decken ­
brack (v . Droste-Hülsho ff). Bd. I, 2, Mü nster 1869, S. 190 f. - Zu B ö s e 1 a g e• r - N e h ­
I e n : Famili end okum ente in Privatbes itz - Zu H. W . Dr o s t c - H ü I s h of f : Ha lsen­
bürge r , a. a. 0 . , S. 201 ff. (statt Trient : Trie.f> l? ) Uber den Tod des 31 jährigen Klemens 
August Schi.i ck ing nach Degenduell zu Bann 1790 mit Peter Busch als e•in Seitenstüdt vgl. 
[Levin Schi.iddng], Hauschronik der Familie Schücking, Leipzig 1880 [für die ä lte re Zei t sonst 
se hr fabulös], S . 29. - Zu Böse I a ge r-E g ge r m i.i h 1 e n : Familiend okumente in Pr i­
vatbesitz ; über die Elte rn vgl. Fr. v. Kl odte , Abenteue rliche HodlZei ten im no rdwestdeu t.­
sdJ.en Rokoko, in : .. Familie und Vo lk , Zei tsdui ft fü r Geneal ogie", Bd. I , 195 2, S. 12 ff. 

- Zu Drost e- V i scher in g un d Ga II i t z i n : Famil iendokumen te in Pr iva tbesi tz; 
dazu E. Reinhard , Die Mi.insterisdle• Fami!i a sa c ra, Müns ter 1953, 1md di ~o: dor t zit. älte re 
Literatu r. 

Zur Rherlaer Frühgeschichte 

der westfälischen Akaden1iker-Familie Krummach er 

Von Fnanz F I a s k a m p 

Die von Teekienburg aus weitverbreitete und bis zur Gegenwart ab­
wärts in sozusagen allen akademischen Berufen bewährte Familie Krum­
macher führt ihre Frühgeschichte auf Rheda und weiter auf Warendorf 
zurück.1) Den Weg von Rheda nach Teekienburg hat Adolf Heinrich Krum­
macher gebahnt, der Michaelis 1715 zu Rheda konfirmiert wurde!?) und dann 
wieder 1723 als Schloßwachtmeister .zu Teekienburg begegnet. Er könnte 
Sohn jenes Heinrich Krummacher gewesen sein, der 1667 zu Rheda geboren 
war, hier .auf Jakobi 1688 unter den Konfirmierten verzeichnet ist, noch 
1693 und 1710 als Taufpate innerhalb der nächsten Rhedaer Verwandtschaft 
vorkommt, sonst aber in den örtlichen Ki:rchenbüchern vergebens gesucht 
wird, also offenbar nicht zeitlebens in Rheda verblieb. Eher allerdings 
ließe sich an Heinrich Jakob Krummacher denken, der am 28. Oktober 1693 
zu Rheda getauft, vielleicht aber später "Adolf Heinrich" gerufen wurde, 
wie es damals durchweg und auch in der Familie Krummacher gelegentlich 
geschehen ist. 3) Jedenfalls kann man die behauptete Linie Rheda-Teck.len­
burg mit gutem Grunde bej.ahen, muß aber die angebliche Verbindung 
Rheda-Warendorf als Abweg erkennen. 

Das Warendorfer Bürgerbuch weist zw;ar seit dem schließenden 16. Jahr­
hundert etliche Krummachers als Warendorfer Bürger aus 4) und das Mün­
sterische Bürgerbuch die einzige dort vertretene Krummachers-Tochter als 
Abkömmling dieser Warendorier Bürgersleute.5) Indessen wird im Rhedaer 
Bürgerbuch das fri.iheste Rhedaer Familienglied, Bernhard Krummacher, 
ausdrücklich .als von Freckenhorst zugezogen6) und entsprechend im ältesten 
Rhedaer Kirchenbuch 7

) bei der Taufe des 1. Kindes, Johannes Krummachers 
(1660), als Pate Bemhard Krummachers Vater "von Freckenhor~t" vermerkt.8) 

Mehr ·als das: auch die Warendorfer Krummachers, soweit deren Heimat 
im dortigen Bürgerbuche bekundet ist, waren aus F'lieckenhorst gekommen. 0) 

Man mag folglich die Leineweberstadt Freckenhorst als die schlechthinnigt­
Wiege der Krummadlers erachten dürfen und dann die Rhedaer Krumma­
chers ingleichen im Leineweberstande, dem örtlichen Hauptberufe älterer 
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T.age,lo) vermuten wollen, wo sie, ihrem mengenhaften Auftreten als Tauf­
paten zu entnehmen, tatsächlich gewesen sind. Sie setzten also zu Rheda 
den Beruf fort, den ihr Familienname in seiner ursprünglichen Form und 
Bedeutung (Kromacker = Krammacher = Weber) ausweist. Im Handwerker­
stande haben sie sich zu Rheda auch gehalten; zum Beamtenstande der 
kleinen Resid€nz mit den unverhältnismäßig zahlreichen Herrschaftlichen 
und Landesherrlichen Bediensteten11 ) rü'Ckten sie nicht empor.12) 

I. Krummacber-Wenneber. 

Bernhard Krummach er, 1634 zu Freck.enhorst geboren,13) ver­
mählte sich, wohl 1659, zu Rheda14) mit der Leinewebers- und Bürger· 
meisterstachter Anna MaTi•a Wenneber, am 3./13. April 1642 zu Rheda 
getauft,15) also damals höchstens 17 Jahre alt. Von Haus aus war eT, nach 
der Gegenreformation des Münsterischen Fürstbischofs Ferdinand von 
Bayern (1612/50), zweifellos katholisch, hat dann aber .zu Rheda qem .refor­
mierten Kird1entum sich angeschlossen, wie es damals in solchen Fällen 
allerorts weitgehend üblich, eigens im betont reformierten Rheda derzeit 
für einen zugezogenen und eingeheirateten Hoandwerkeor kaum zu vermei­
den war.16) Bernhard Krummacher wurde am 9. Juni 1705 mit 71 Jahren, 
Anna Maria Wenneber am 7. Februar 1724 mit 82 Jahren zu Rheda beer­
digtY) Beide hatten Rhedaer Bürgerrecht; entsprechend waren ihre Kinder 
Bürger von Geburt.18) 

Kinder: 

1. J o h an n e s , am 20. März 1660 zu Rheda getauft (Pate: Großvater 
von Freck.enhorst), am 13. Oktober 1683 zu Rheda getraut mit Gertrud 
Bosfeld, diese Anfang 1660 zu Rheda geboren,19) als Witwe überaus 
oft Taufpatin zu Rheda, er am 28. September 1707, sie am 5. Februar 
1740 mit 80 Jahren20) zu Rheda beerdigt, ihre Ehe kinderlos geblieb€n. 

2 .. An n a, am 10. April 1661 zu Rheda getauft (Patin: Bernhard Krumma­
chers Schwester, somit Mutter altersgebrechlich oder bereits verstorben), 
am 7. Juni 1662 (als "Bernh.ard Krummachers Kind") beerdigt. 

3. J o h an n Hermann, am 27. Dezember 1662 zu Rheda getauft, am 
19. April 1671 (als "Berendt Krummachers Sohn") beerdigt. 

4. Diatri c h Jakob (li). 

5. An n a, am 31. Mä•nz 1666 zu Rheda getauft, am 30. Juli 1666 (als 
"Berendt Krummachers Kindt") beerdigt. 

6. Heinrich, am 22. Juni 1667 zu Rheda getauft, auf Jakobi (25. Juli) 
1688 (mit 21 Jahren) konfirmiert, bis 1710 abwärts gelegentlich noch 
Taufpate zu Rheda, sonst .aber kirchenbuchlieh nicht bezeugt, vielleicht 
V.ater des TecklenburgeT Schloßwachtmeisters Adolf Heinrich Krumma­
cher. 

7. Tochter, am 23. März 1670 zu Rheda getauft, nach späteren Vermerken 
"An n a M a 11 i a " geheißen, am 21. April 1686 (mit 16 Jahren) konfir­
miert, He:nbst 1695 vermählt mit Theodor Wedeking (Dietrich Weking), 
dieser von Haus aus katholisch, am 7. Februar 1671 zu Herzehrock 
getauft, wegen der reformierten Heirat Michaelis 1695 zu Rheda kon­
vertiert,21) er Ende 1704 oder Anfang 1705 gestorben,22) sie .am 27. De· 
zember 1752 zu Rheda beerdigt. 
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8. An n a Ger t r u d, ·am 24. Februar 1673 zu Rheda getauft, am 1. März 
1673 (als "Berendt Krumma.chers Kindt") beerdigt. 

9. M arg ar e t .a, am 8. Juli 1674 zu Rheda getauft, nachher "Margareta 
Elisabeth" oder nur "Elisabeth" gerufen , Ostern 1691 (mit 17 Jahren) 
konfiormiert, spätestens 1703 vermählt. mit Joseph Bernharct Tepke, die­
ser am 24. Oktober 1660 zu Rheda getauft, am 12. Januar 1741 mit 
81 Jahren, sie .am 3. Januar 1736 mit 61 Jahren zu Rheda beerdigt. 

10. Ar n o 1 d, am 21. November 1677 zu Rheda getauft, 23) am 6. Februar 
1688 (als "Berend Krummachers Sohn") beerdigt. 

11. An n a M echt h i 1 d (Mechel), am 3. April 1679 zu Rheda getauft, 
am 7. März 1681 (-als "Berend Krummacbers Kind") beerdigt. 

.12. J o h an n Be .r n h a r d, am 15. Juli 1682 zu Rheda getauft, wahrschein­
lich 1702/ 03 konfirmiert, 24 ) dieser. wenigstens 1711, vielleicht auch eben 
derselbe noch 1724 und 1736 Taufpate zu Rheda, sonst aber in den ört­
lichen Kirchenbüchern nicht zu finden, also wahrscheinlich verzogen. 

II. Krummacher-Primherr. 

Dietrich Jakob Krummach er, .am 17. Dezember 1664 zu Rheda ge­
tauft, am 1. Oktober 1684 (mit 20 Jahren) konfirmiert, wurde .am 13. Sep­
tember 1690 zu Rheda getraut mit Anna Kathar'ina Primherr, am 2. 
Februar 1667 zu Rheda getauft; 25 ) er wurde am 14. Mai 1727 mit "etwa 63 
Jahren", sie am 7. November 1725 mit 58 Jahren zu Rheda beerdigt. 

Kinder: 

1. C h r i s( t in a Mari a, am 2. September 1691 zu Rheda getauft (Patin: 
Großmutter Anna Maria \Venneber), .am 14. November 1G91 beerdigt. 

2. J o h an n Be r n h a r d, am 29. Oktober 1692 zu Rheda getauft (Pate : 
Großvater Bemhard Krummacher), am 30. Oktober 1692 beerdigt. 

3. Heinrich J .akob, am 28. Oktober 1693 zu Rheda getauft (Pate: 
Oheim Heinrich Krummacher), vielleicht 1701/03 gestorben, 26) da nicht 
als Rhedaer Konfirmand ausgewiesen, andernfalls, eher zu vermuten, 
späteT "Adolf Heinrich" gerufen und dann .als mit dem Konfirmanden 
von Michaelis 1715 und dem Tecklenburger Sd1loßwachtmeister von 1723 
identisch zu erachten. 27) 

4. J o h an n Dan i e l, am 1. April 1696 zu Rheda getauft (Pate : Oheim 
Johannes Krummacher), am 15. Oktober 1696 beerdigt. 

5 . An n a Kat h a r in a, ·am 19. April 1699 zu Rheda getauft, Ostern 
1713 (mit 14 Jahren) konfi•rmiert, am 20. Januar 1723 zu Rheda getraut 
mit Johann Bernhard Schulte, dieser am 30. Dezember 1745 mit 80 Jahren 
zu Rheda beerdigt, sie am 9. November 1746 zu Rheda wiedervermählt 
mit Johann Hermann Fischer, dieser .am 31. März 1695 zu Rhecla ge­
tauft, Ostern 1713 konfirmiert, wahrscheinlich 1755/56 gestorben, sie 
am 5. Mai 1761 zu Rheda beerdigt. 

6. Mari a E l i s .ab e t h, am 2. April 1702 zu Rheda getauft, Ostern 1718 
(mit 16 Jahren) konfirrmiert, am 15. Oktober 1727 zu Rheda getraut mit 
Franz Heinrich Fislake, dieser .am 8. November 1699 zu Rheda getauft, 
Ostern 1717 (mit 17 Jahren) konfirmier•t, am 5. Dezember 1729 mit 30 
.Jahr'en zu Rheda bee·rdigt, sie am 20. September 1730 zu Rheda wieder­
vermählt mit Johann Georg Stuchtey, dieser am 11. Januar 1711 als 
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,.Claeß Jörgen Tudltheim" zu Rheda getauft und Ostern 1727 (mit 26 
Jahren) konfirmiert, 28} am 20. Juni 1746 mit 35 Jahren, sie am 11. Mai 
1758 zu Rheda beerdigt. 

7. J o h an n Be r n h a r d, am 11. März 1705 zu Rheda getauft, Ostern 
1720 (mit 15 Jahren} konfirmiert, unverheir.atet am 25. Juni 1742 mit 
37 Jahren zu Rheda beerdigt. 

8. Christi n a M a T garet a, .am 20. Februar 1708 zu Rheda 9etauft, 
am gleichen 20. Februar 1708 gestorben und beerdigt.29

) 

Die stark hervortretende Kinder- und Jugendsterblichkeit läßt gesund­
heitliche Schwäche der Rhedae·r Krummad1ers vermuten, vielleicht Schwind­
sucht, wozu der ebenso merkliche Selbsterhaltungswille passen würde.:lo) 
Infolge des mengenhaften Frühsterheus ist diese kinderTeiche Familie um 
die Mitte des 18. Jahrhunderts in männlichen NamensträgeTn zu Rheda nicht 
mehr vertreten und dann bald durd1 den Tod .auch der letzten weiblichen 
Angehörigen dem Namen nach ganz erloschen. Die Zukunft lag bei den 
abgewanderten Krummachers, besonde·rs bei dem Teddenburger Zweig, und 
hier eine recht beachtliche Zukunft. 

Anmerkungen 
I) Hans Koch, Aus den Familienpapieren der Krummuchers: Kaiserswerther Chrisl­

ltcher Volkskalender 90, 1931, S. 3/51; Wilhelm von Kügelgen, Lebenserinnerungen eines 
illten Mannes, herausg. von Paul Siegwart von Kügelgen und Johannes Vv"erner, Leipzig 
1!"123 . Uber den Parabeldichter Friedrid1 Adolf Krummacher (1767/1845} usw. vergl. Arnolcl 
Wilhelm Möller, Friedrich Adolf Krummachetr und seine Freunde, Bremen 1849; Maria 
Krummacher, Unser Großvater (1891). neu von Johannes Werner, Leipzig 1!)26; aud1 Fried. 
rich Wilhelm Krummacher, Eine Selbstbiographie, Be;rlin 1869, und Emil Wilhelm Krumma­
cher, Lebenserinnerungen eines geistlichen Veteranen, herausg. von Hermann Krummacher, 
Essen 1889; Friedrid1 Wilhelm Krummacher, Gottfded Daniel Krummacher und die nieder ­
rheinische Erweckungsbewegung, Berlin-Leipzig 1935. 

2} Konfirmandenlisten 1682/1751 im Kirchenbuch Il, aber nicht ganz lückenlos. 

JY Anm. 27. An einen, nadl dem Konfirmationsjahr 1715 zu rechnen, um 1696 zu Rheda 
geborenen, aber im Rhedaer Taufbudl vernachlässigten Sohn Dietrich Jakob Krummachers, 
der .Adolf Heinrich" als Taufnamen erhalten hätte, läßt sich kaum denken. Einmal besteht 
kein Grund, eine Lücke im damals offenbar sorgfältig geführten Kirchenhudle zu vermu· 
t.en; dagegen spridlt weiter die gesdllossene Geburtenfolge. Auf die bei Koch, A'Us den 
Fami lienpapieren, S. 4, betonte angebliche Patenschaft des Grafen Hans Adolf (167411704) 
sollte man weniger Gewidlt legen, da Teekienburg bereits seit 1707 preußisd1 war und so­
mit dort die Gunst des alten Grafenhauses eher sd1aden als empfehlen konnte. 

4) Franz Julius Niesert, Das Bürgerbudl der Stadt Warendorf (1542/1848), Warendorf 
1952, S. 40: 1591 Bernd Kromake1r und Henrich Krummacker; S. 57: 1605 Herman Krumacker; 
S. 70: 1614 Gerdt Krummacker. Schon früher (1555: Johan Krumacker) bei Franz Darpe, 
Codex traditionum Westfalicarum V, Münster 1900, S. 198. 

5) Ernst Hövel, Das Bürgerbuch der Stadt Münster (1538/1660), Münster 1936, S. 200. 

223: 1623/29 Rötger Ha ver aus Rheda und Gertrudt Krummadler aus Warendorf. 

6) Franz Flaskamp, Das Bürgerbudl der Stadt Rheda (1663 ff.), Rheda 1947, S. 32: 
.Berendt Krummadlers Huß. Berend Krummadler von Freckenhorst und seine Frau Maria 
Wenebers sampt ihren Kindern seind Börgere . • 

7) Pranz Flaskamp, Die Kirchenbücher des Kreises Wiedenbrück, Rietberg 1937, S. 36; 

veröffentlicht Traubuch I (1625/82). Münster 1937. 

8) Taufbudl Rheda: .Anno 1660. den 20. Martii Berendt Krummad1ei' ein Sohn, Johan; 
Gevattern: B(ürgermeister) Arendt Wember, sein (d. h. Bernhard Krummache.ts) Vatter 
von Freckenhorst und die Sehrödersehe Wittwe. • 
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9) Bürgerbud1 der Stadt Warendorf, S. 99: 1632 Leinentuchweber Friedrich Krumac:ker 
aus Freck.enhorst; S. 217: 1753 Catharina Elisabeth Krummache.r aus Freckenhorst, Ehefrau 
des Gerd Henridl Hunkemöller. 

10) Peter Florens vVeddigen, Topouraphisd1e Beschreibung der Stadt Rheda =West­
phälisches Magazin IV, 1788, S. 343: .. Fast die Hälfte der Einwohner besteht aus Linnen­
webern, weld1e lheils ihre Leinwand an einen hiesigen Linnenhändler, theils nad1 Waren­
dorf verkaufen. Es wird hier dichtes Linnen gewebt . Die Zahl der Meister ist 70 bis 75 
und die Zahl der Webstühle über 100." 2.:uverlässiger Bericht, wc'il 'tatsiichlid1 vom Rhe­
daer Archivar Kar! Wilhelm Lehmann (1756/1848) beraten, wenn nicht gar verfaßt. 

11) Hans Ridlter pflegte die Herrsdlaft. Rheda als .kleinstes Territorium nü1 dem 
größten Beamtenapparat" zu kennzeichnen. 

12) Beweis: keine Krummadler-Akten (unter .B" usw.} im Fürstlid1en Archiv auf 

Sd1loß Rheda. 
13) Das Rhedaer Totenbuch ermittelt durd1weu das Aller durc.h einfache Abstraktion 

des Todesjahres und des Geburtsjahres, womit. sich hier (vergl. Anm. 17) die Redmung 
.1705-71=1634" ergibt. 

14) Dem I. Geburtsdatum (Anm. 8) zu enlnehmen; das Traubud1 I zeigt 1654/60 eine 
Lücke. Trauung am künftigen Wohnort damals sd1lechthin üblich. 

15) Das Rhedaer Kirchenbuch beachtet ab 1. Januar 1660 den Gregorianisd1en Kalender, 
durdl landesherrliche Verordnung vom Sommer 1659 (Fürstliches Ardliv Rheda, Akte K 1 II) 
eigent.lidl schon für Michaelis 1659 vorgeschrieben, in Herzehrock und Clarholz tatsädllid1 
damals angenommen. Die Pfarrei Lette hatte mit dem Hochstift Münster bereits 1583, die 
Katholische Gemeinde Gütersloh mit dem Hochstift Osnabrück 1624 die .Neue Zeit" ein­
geführt. Uber die Sonderentwicklung in der Lutherischen Kirche zu Gütersloh vergl. Fürst­
liches Ardliv Rheda, Akten K I I (1721) und K 2 (1744), dazu Hermann Eickhoff, Die Ein­
führung des Neuen Kalenders in Gütersloh: Mitteilungen des Vereins für Geschichte und 
Landeskunde von Osnabrück 23, 1898, S. 202/208, auch Johannes Richber, Gesdlicht.e der 
Evangelischen Kirchengemeinde Gütersloh, 1928, S. 131/134. 

16) Die jetzige Katholische Pfarrei Rheda besteht erst seit 1828 und ist. aus dem 1700/84 
dort gehaltenen und dann für die bürgerlid1e Bevölkerung fortgesetzten Militärgottesdienst 
der Wiedenbrücker Franziskaner erwachsen; vergl. Franz Flaskamp, Das Kirdlenbuch der 
Fürstbisdlöflich-Münsterisdlen Militärpfarrei Rhecla, Münster 1947. Bis dahin waren die 
Rhedaer Katholiken infolge des allgemein gültigen Pfarrzwanges (bannus parocb.ialis) bei 
Trauungen und Beerdigungen, bis 1797 aud1 bei Taufen auf die örtlichen reformie.rten Geist­
lichen angewiesen, freilich nidlt verpflichtet., auch deren Gottesdienst zu besud1en oder 
ciPren seelsorgliche Betreuung wahrzunehmen. Tatsächlich bezeugen die Rhedaer Kirchen­
bücher, daß nidlt wenige und mit der Zeit immer mehr Rhedaer Katholiken traditionstreu 
geblieben sind, ebenso aber, daß solc.he unter den streng reformierten Geistlichen Johannes 
Sduamm (1624/80). Johann Christoph Köster (1681/1704). Peter Beckmann (1704/51) schlecht 
gelitten waren, trotz des SdlUtzes, den die drei katholischen Landstände (!<t.atus patriae), 
die Klöster Herzebrock, Clarholz, Marienfeld, gewähren konnten. -Von dem allen Gernein­
platz .Auswanderung wegen heimisd1er Intoleranz" (so aud1 Koch, Aus den Familienpapie­
ren, S. 4) sollte man vernünftigerweise absehen: Krummacher ha.tte jedenfalls zu Rheda 
als Weber gelernt oder dodl gearbeitet und war so der lebensfrohen 17 jährigen Todlter 
seines Meisters nahegekomrnen. 

17) Totenbud1 Rheda: .Anno 1705. Junius den 9. Bernd Krumacher, der alte von 71 Jah­
ren, (begraben)." - .Anno 1724 . Februarius den 7. die alte KrummadlersL11e, alt. 82 Jahr." 
Dia Altersvermerke des Totenbuches sind im folgenden .mit . . Jahren"' übernommen. 

18) Anm . 6. 
19) Geburtsjahr nadl Rechnung (Anm. 20) .. 1740-80 = 1660." Im Taufregister 1660 sinrl 

Januar, Februar, Märzanfang übergangen . 
20) Anm. 19. 

21) Konfirmandenliste von Mid1aelis 1695: .Diderich Weking war pabstisd1er Religion, 
ist aber nach fleißiger Unterweisung zu uns übergegangen." 

22) Bei der Taufe des Kindes Heinrid1 Moritz, am 23. August 1705, ist Wedekings 
Gattin bereits \Vitwe; im Totenbudl nicht vermerkt., also vielleicht anderorts gestorben 
und beerdigt. 
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23) Ein Arnold Krummacher begegnet bereits am 28 . Juli 1660 als Rhedaer Taufpate, 
offenbar aus der Münsterländer Verwandtschaft. 

24) Konfirmandenliste 1702/04 lückenhaft . 
25) Familienheimat vermutlich Wiedenbrüd<, wo die beiden bis zur Kirchenvisitation 

des Osnabrücker Generalvikars Albert Lucenius (1625) verheirateten Sti ttskirchenkapläne 
wegen ihres Dienstes am Pfarraltar im Mitt.elsdliff (primum altare zur Unte rscheidung von 
den e kle~ neren V ikarien a ltären , außer dem Hod1altar = summum alt.are der Stiftsherren 
a uf dem Chor) als .Primherren" bezeichnet wurden. 

26) Totenbuch 1701/03 volle Lücke. 
27) Anm . 3. 
28) Seit 1735 im Kird1enbuche die verbliebene Namensform .. S tuch tey" . 
29) Bee rdigung nod1 am Todestage damals weitgehend üblich, we-il durd1 die Enge des 

häuslid1en Wohnraumes, zumal in kinderreich en Famili e n, geboten . 
30) Bekannte Erfahrung der familieng.eschichtlichen Forschung: der Ri ethe rge r Rentei­

bedienstete Johannes Friedrich Schwertener, am 19 . Mai 1750 ge tauft, verheirate te sich am 
13 . Oktober 1766, also mit 16 Jahren, wurde so Vater zweier Kinder, bevor eJr Mitte April 
1769, also mit noch nicht 19 Jahren, an der .Zehrung" verschied ; vergl. Kar! Phillipp Schwer­
teuer, Beiträge zur Verfassungs- , Wirtschafts- und Rechtsgeschichte der Grafschaft Rietberg, 
herausgegeben von Franz Flaskamp, Rietberg 1935, auch Wilhelm Kohl, Rietherger Beamte 
= Beiträge zur westfälisd1en Familienforschung 9 , 1950 , S . 64. 

Das Würfelspiel in westfälischen Wappen und Natnen 
Von Karl Gusbav von Reck I in g hausen 

Schon die alten Germanen würfelten gern und .zwar, wie Tacitus 
schreibt, nicht selten mit solcher Leidenschaft, daß sie ihre ganze Habe und 
sogar ihre Freiheit verspielten. Auch im Mittelalter blieb das Würfelspiel 
beliebt. Es ist daher nicht zu verwundern, daß das Spiel in Wappen wie in 
Zunamen einen Niederschlag hinterlassen hat. Im folgenden werden Fälle 
aus Westfalen behandelt. 

Dusas .. - Hermann genannt Du s A s, Richte.r in Münster, siegelt 1337 
mit einem Schilde, worin drei Würfel (flach gesehen). die beiden oberen je 
zwei Augen, der untere ein Auge zeigend1). Zwei Augen im Würfelspiel 
sind ein Daus. Dieses Wort lautete im 14. Jahrhundert Du s2); es ist das 
' .itfranzösische dous, das auf l·at. duos zurückgeht3). Die Eins auf dem Wür­
fel heißt A s, lat. as4). Name und Wappen decken sich also. Dus As ist dem 
Ursprunge nach natürlich ein Spitzname. Wie die Schreibung des Namens 
vermuten läßt, wurde er später nicht mehr verstanden, daher Du-sas ge­
sprochen. In Livland nahm er die Form Tausas .an5). Auch das Wappen 
scheint Veränderungen erlitten zu haben, die seinen Sinn verdunkelten6) . 

In Westfalen W!Clren die Letzten des Stammes Richmod Dusaisi) , 1550 Schwe­
ster im Niesingkloster zu Münster8), und Anna Dusas, die noch 1576 hoch­
betagt lebte9). 

Passe. - Erbsälzer zu Werl, wo noch 1434 Emmel.rich Passe als solcher 
erscheintl0

). Emelrich genannt P1asse, Ridlter in Werl, siegelt 1392 mit 
einem Schilde, worin drei (2,1) Würfel, jeder die Sechs zeigend11). Dieses 
·wappenbild stellt einen Pasch dar und zwar den höchsten. P!Clsch nennt 
der Würfelspieler einen Wurf mit gleichen Augen auf zwei oder ·allen drei 
Würfeln. Das Wort soll sich aus dem französischen Spieler.ausdruck passe­
dix entwickelt haben12

). Anderseits versteht man unter passe-dix (=mehr 
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als zehn) oder Passe ein Würfelspiel , in dem man mit drei Würfeln wenig­
stens elf Augen mit Einschluß eines Pasches geworfen haben muß, um zu 
gewinnen13) . Da der Name Passe stark an diese Spielerausdrücke anklingt, 
liegt es nahe, einen sprachlichen Zus.ammenhang zu vermuten. 

Rinchof. - Wilhelm Rinchoff wtar um 1420 bischöflich osnabrückischer 
Amtmann zu Fürstenau und Vö.rden, 1433 lebte er in Osnabrück14) . Derselbe 
oder ein anderer gleichen Namens siegelt 1449 mit einem Schilde, worin 
drei (2,1) Würfel, jeder fünf Augen zeigend15). Vielleicht waT dies mehr ein 
persönliches Abzeichen, denn ältere Rinchof (Herrnann 1333, Justaz 1380) 
führten einen Ring im Wappen16) . 

Werpup. - Adelsgeschlecht, das im Lippischen und im Osnabrückischen 
begütert w.ar, 1768 im Mannesstamme erloschen. Wappen: In Rot drei (2, 1) 
weiße Würfel, die Eins oben17). Der Name ist der Imperativ "werp up!" 18). 

Mit diesen Worten forderte man zum Würfeln auf. Hier drücken also Name 
und Wappen ganz allgemein die Neigung zum Würfelspiel ctus. Mit dem 
Wappen siegelt 1475 Gerke Werpup anders von dem Felde19). Den letzte­
ren Namen soll das Geschlecht ursprünglich geführt habenl:0). Wenn das 
zutrifft, so ist er jedenfalls schon früh durch den Beinamen Werpup ver­
drängt worden. 

Anmerkungen 

1) Die Westfälischen Siegel des Mittelalters. IV. Heft, bearbeite t von Th . Ilgen . 
Münster 1894-1900. Seite 23 . Tafel 178, 9. - Auf dem Siegel steht zwischen DUS und AS 
ein trennendes Sternchen . 

2) I<. Schiller und A. Lübben , Mittelniederdeutsches Wörterbuch . Erster Band . Bremen 
1875. s. 601. 

3) Friedrich Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen Sprache . 7. A . Straßburg 
1910. s. 88. 

4) Das Wort fehlt im mitteln iederdeutschen wie im mittelhochdeutschen Wörterbudle . 
Das letztere hat dafür esse (aus lat . assis , eine r jüngeren Nebenform von as) . Nach Kluge 
soll As erst in neuhochdeutscher :L;etit aus dem Französisdlen übern\ommen w orden se'ln 
(a. a . 0 ., S. 25) . Kluge irrt aber manchmal, hat auch nur das Hochdeutscher im Auge. Je­
denfalls unterliegt es keinem Zweifel, daß As in der Zusammenstellung mit Dus d i~ Eins 
auf dem Würfel bedeutet. Vermutlid1 ist das Wart h'ier nicht aus dem Französischen , sondern 
entweder unmittelbar aus dem Lateinischen oder aus dem Niederländischen übernommen. 
In beiden Sprachen ist der Vokal lang wie in Dusas (vgl. 7), wogegen er im Flranzösischen 
und im Neuhochdeutschen kurz gesprochen wird. 

5) Max von Spießen, Wappenbuch des westfälischen Ade.Js . Görlitz 1898-1903 . S. 45. 

6) Vgl. Spießen, dessen Angaben jedoch fehlerhaft s ind , aud1 nicht ganz mit den Ab-
bildungen übere instimmen . Das Stammwappen bringt er nuT als Variante·. 

7) ai = langes a . 

8) Westfälische :Z:eitschrift 72, S. 130. 

9) Spießen, a. a . 0. 

10) J . S . Seibertz, Urkundenbuch zur Landes- und Redltsgeschidlte rles Herzogtums 
Westfalen. III. Band. Arnsberg 1854 . Nr. 933 . - AJte•re Namensträgert s. II Nr. 617 und 
860 , III Nr. 1113. 

11) Die Westfälischen Siegel des Mittelalters . IV. S . 49 . Taf. 217, 10. - Spießen (a . a . 0 . , 
S. 98) nennt nodl e in Paderborner Gesd1lecht Passe mit anderem Wappen. De.r Name kommt 
dort auch in der Form Padze vor. 
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